
Diese Zeitung druckt eine Arbeit des Konzeptkünstler Olaf Nicolai aus seiner Wiener Ausstellung
„There Is No Place Before Arrival“. Auch in Bielefeld und St. Gallen stellt der Berliner Künstler derzeit aus

Von Stefan Brams

¥ Wien/Bielefeld. In der Wie-
ner Kunsthalle hängen derzeit
keine Bilder an den Wänden,
sie liegen stattdessen auf dem
Boden. Betreten ausdrücklich
erlaubt, denn den Konzept-
künstler Olaf Nicolai (55) in-
teressiert es, wie die Bildwahr-
nehmung sich verändert, wenn
Bilder in einem anderen Kon-
text gezeigt werden oder auch
wenn zum Beispiel die Besu-
cher über sie hinweggehen und
sie mit der Zeit verwischen.
„Der Bilderfan“, so der Ber-

linerKünstlerNicolai über sich
selbst, hat für seine Wiener
Schau unter dem Titel „There
Is No Place Before Arrival“
Pressebilder aus seinem Pri-
vatarchiv zur Verfügung ge-
stellt und Straßen- und Thea-
termaler damit beauftragt, sie
in 22 Straßenbilder zu ver-
wandeln, die nun einen groß-
räumigen Bildteppich auf dem
Boden des Museums bilden.
Nicolai, der derzeit auch in

der Kunsthalle Bielefeld unter
dem Titel „Chant d’Amour“
ausstellt, sagt über dieses Vor-
gehen: „Ich habe diese Bilder
übersetzen lassen. Ich wollte
nicht, dass sie eins zu einsüber-
tragen werden. Man hätte sie
ja zum Beispiel auch fotogra-
fieren und vergrößern kön-
nen. Mir ist es aber wichtig ge-
wesen, dass sie in ein anderes
Medium übersetzt werden, ein
Medium, das man aus dem

urbanen Kontext kennt. Da-
durch entsteht im Ausstel-
lungsraum eine Situation, die
an öffentliche Räume erin-
nert.“
Ein Bestandteil dieses Bild-

teppichs ist auch dasWerk, das
wir heute auf der nebenste-
henden Kulturseite zeigen,
denn eine Absicht des Aus-
stellungsprojekts ist es auch,
die imAuftrag vonNicolai ver-
änderten Pressebilder im me-
dialen und digitalen Raum zu-
rückzuspiegeln. So entsteht
eine mediale Dauerschleife

(media loop), in der die Bil-
der in immerwiederneuenZu-
sammenhängen gesehen und
gedeutet werden können. Die
Zeitungsseiten selbst werden
dabei wiederum zum Teil der
Ausstellung und digital auch
auf Instagram gezeigt. 18 Zei-
tungenundMagazinemiteiner
Gesamtauflage von 1,2 Millio-
nen Exemplaren und 4 Mil-
lionenLesernbeteiligen sich an
dieser Aktion (siehe Kasten).
Was das Bild aus Wien in

dieser Zeitungnun zeigt, ist auf
den ersten Blick kaum auszu-

machen. Rötliche Wolken
scheinen sich aufzutürmen,
einander zu umkreisen. Ist es
ein Lebewesen, eine Himmels-
erscheinung, sind es Absto-
ßungen der Sonne, ein rotge-
färbterZellklumpenunterdem
Mikroskop etwa? Eindeutig ist
andiesemBild,überdasdieBe-
sucher derAusstellung inWien
hinweggehenundüberdas sich
ein leichter grauer Schleier ge-
legt hat, auchnach längererBe-
trachtung nichts, aber genau
das macht seinen Reiz aus. Es
lädt zum Spekulieren ein, wird

von uns ohne Vorahnung auf-
geladen mit Erklärungs- und
Deutungsversuchen.
Wer es dann genauer wis-

sen will, der muss zum Aus-
stellungskatalog greifen, in
demes recht lapidar heißt: „Bei
Untersuchungen der Tiefsee
wurden Spuren von Auswurf-
material einstiger Sternexplo-
sionen entdeckt. Anhand die-
serSpuren imOzean lassensich
Aufschlüsse über Entwicklun-
gen des Sonnensystems gewin-
nen, die mehrere Millionen
Jahre zurückliegen.“ Über die
Ursprungsquelle erfährt man
noch, dass das Foto am 13.
April 2016 in der Frankfurter
Allgemeinen Zeitung abge-
drucktwordenwar, dass es von
M. Schlureich fotografiert
wurde undmit der Zeile „Tief-
seeproben spiegeln den Him-
mel“ betitelt wurde.
Ein Bild, das Nicolais An-

sicht unterstreicht, „dass Bil-
der die Realität nicht abbil-
den, sondern selbige konstru-
ieren“. Denn wie soll sich der
Betrachter eigentlich die Spie-
gelung des Himmels in der
Tiefsee vorstellen? Was soll er
allein mit dieser Information
anfangen?Nicht viel. DochNi-
colai hat recht, dass man vor
dem Hintergrund dieser In-
formation „dieses Bild nie wie-
der so sieht, wie man es zuerst
gesehen hat. Das heißt, ein be-
stimmtesWissen kann ein Bild
massiv verändern.“

¦ Kultur-Sonderseite

Das Projekt media loop
´ Diese 18 Zeitungen und
Magazine beteiligen sich an
dem Projekt media loop der
Kunstinitiative museum in
progress und zeigen Werke
aus der Ausstellung „There
Is No Place Before Arrival“:
architektur.aktuell, Augus-
tin, brand eins, Falter, Die
Furche, The Gap, Kleine
Zeitung, Kurier, Neue
Westfälische, profil, ray
Filmmagazin, Der Stan-
dard, St. Galler Tagblatt,
trend, vormagazin, Wiener
Zeitung, wienlive und wina.
´ Zu sehen sind die Arbei-
ten im Netz unter www.in-
stagram.com/media_loop.
#medialoop
´ Die Ausstellung in Wien
ist noch bis zum 7. Oktober
zu sehen. Auch in St. Gallen

stellt Nicolai derzeit aus.
´ In der Bielefelder Kunst-
hallen-Ausstellung „Chant
d‘Amour“ beschäftigt sich
Nicolai mit der Architektur

der Kunsthalle von Philip
Johnson. Die titelgebende
Arbeit „Chant d‘Amour“
schafft ganz wörtlich eine
Verbindung von außen und
innen. Ein kleines Loch in
einer der großen Fenster-
scheiben der Kunsthalle mit
einem Strohhalm darin er-
möglicht die Zirkulation
der Luft zwischen Innen-
und Außenraum. Die
Arbeit „Der 673. Morgen“
inszeniert mit einer 136,99
Meter langen Glasperlen-
kette auf ebenso diskrete
wie poetisch eindringliche
Weise den Umriss der Aus-
stellungsräume der Kunst-
halle im ersten Oberge-
schoss. Zu sehen noch bis
zum 7. September. Infos:
www.kunsthalle-bielefeld.de

Olaf Nicolai.
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LESEZEICHEN
Trumps Lektüreliste

Thomas Klingebiel

Neulich im Weißen Haus.
Donald Trump wendet

sich missmutig vom Fernse-
her abund schreit durchdie of-
fene Tür des Oval Office:
„Huck!!!“ Regierungsspreche-
rin Sarah Huckabee Sanders
materialisiert sich augenblick-
lich vor Trumps Schreibtisch.
„Selbst bei ,Fox & Friends’

reden sie über Obama und sei-
ne Facebook-Liste von Ange-
berbüchern, die er im Som-
merurlaub gelesen haben will,
der elende Schlauberger. Was
tun wir dagegen?“ Sanders be-
tet ihren Vorschlag runter:
„Wir haben schon eine Twit-
ter-SalvefürSie formuliert,Mr.
President: Bücher sind Fake-
News. Bücher werden hoff-
nungslos überschätzt. Alles,
was in Büchern steht, liefert die
Glotze schneller. Nur Loser le-
sen. Wissen ist Ablenkung.“ –
„Langsam, Huck. Ich hab’
schließlich selbst einiges ver-
öffentlicht (kichert). Ich dach-
te eher, dass wir die Welt mal
richtig schocken.“ – „Okay,wir
lassen sämtliche Bibliotheken
im Land schließen! Ich werde
sofort. . .“ – „Nein, Huck, viel
besser: Wir kontern mit einer
Trump-Leseliste.“
Die Sprecherin erbleicht.

„Aber Sie. . .“ – „Klar, ich lese
keine. . . Bücher.“ Allein der
Gedanke an mit Buchstaben
bedrucktesPapierschütteltden
Präsidenten für einen Mo-
ment mitleiderregend durch.
„Das spielt aber keine Rolle.
Das müsstest du als Presse-

sprecherin nun wirklich wis-
sen, Huck.“ Trump setzt sei-
nen listigen Deal-Macher-
Blick auf. „Du denkst dir ein-
fach eine Liste aus.“ Trium-
phierend hebt er den Zeige-
finger: „Mit erfundenen Bü-
chern!“ – „Ich weiß nicht. . .“
– „Die Fake-News-Medien
werden wieder außer sich sein,
aberdienimmteh’keinermehr
ernst.“
Am Tag danach steht Sarah

Huckabee Sanders mit ihrer
Liste vor Trump. „Sag’ schon“,
drängt er. Die Sprecherin be-
ginnt zögernd vorzutragen.
„,Eine Mauer für Mister

Martinez’ von S. V. Paulnai.“
– „Hm, nicht schlecht.“ ,,,Fact-
lessness – Wie wir lernen, die
Welt so zu sehen, wie wir sie
unswünschen’ vonRossHans-
ling.“ Trumps Miene hellt auf.
„Klasse, Huck. Wieso habe ich
das nicht schon selber schrei-
ben lassen.“ (kichert) – „,Der
Russische Patient’ von Mi-
chael Undaatje.“ – „Den Film
hab’ ich gesehen!“ – „,Glück-
lichungebildet’ vonLaraWest-
cover.“ – „Nein, nein, Huck,
jetzt übertreibst Du. Das neh-
men sie uns nicht mal mehr ir-
gendwo in Iowa ab. Außer-
dem werden das mit meinen
Erläuterungen mehr als 280
Zeichen, das passt in keinen
Tweet. Mein Gott, was ist los
mit dir?“
Leise schluchzend geht die

Sprecherin ab.
thomas.klingebiel@
ihr-kommentar.de

TV-KRITIK
Sonntag: „Tatort: Die robuste Roswita“, ARD, 20.15 Uhr

Der erste „Tatort“
aus Weimar hieß „Die
Fette Hoppe“; damals

ging es um eine Wurst. Auch
die„Robuste Roswita“ ist kei-
ne Frau, sondern eine Kartof-
felsorte, denn diesmal geht es
um eine Kloßmanufaktur; und
Klöße sind neben Wurst „das
zweite große Ding in Thürin-
gen“. Klos spielen aber eben-
falls eine große Rolle, und wer
eine Strichliste über die Wort-
spiele rund um den Themen-
komplex Klos und Klöße füh-
ren möchte, hat viel zu tun.

AuchwennderMix ausHei-
terkeit und Krimispannung
diesmal besser funktioniert als
zuletzt: Die Dialogduelle zwi-
schen Christian Ulmen und
Nora Tschirner wirken mitt-
lerweile etwas routiniert, zu-
mal sie nach dem immerglei-
chen Schema ablaufen. Trotz-
dem macht es Spaß, den bei-
den zuzuschauen, weil sie ihre
Kalauer knochentrocken vor-
tragen; außerdem nimmt die
Handlung immer wieder irr-
witzige Wendungen.

Tilmann P. Gangloff

Pressebilder aus Olaf Nicolais Sammlung wurden von Theatermalern abgemalt und als Bildteppich ausgelegt. Begehen erwünscht. FOTO: OLAF NICOLAI/STEPHAN WYCKOFF

Für die Kulturförderung der Risken-Stiftung verleihen wir stellvertretend
Geschäftsführerin Marion Carey-Yard den Kulturstern der Woche

¥ Versmold (tom). Heinrich
Risken ist ein großer Unbe-
kannter der hiesigen Kultur-
szene. Der öffentlichkeits-
scheue Vorstandsvorsitzende
des Nahrungsmittelherstellers
heristo AG, Initiator und zehn
Jahre Sponsor der überregio-
nal beachteten Projektions-
Biennale „lichtsicht“ in Bad
Rothenfelde, ist leidenschaft-
licher Kunstsammler. Wäh-

rend die Werke aus seiner Pri-
vatsammlung der Avantgar-
de-StilrichtungFluxus–Arbei-
ten von Künstlern wie Takako
Saito, Joe Jones, GeoffreyHen-
dricks, Ben Patterson oder
Nam June Paik – nur in ge-
ringer Zahl auf dem Hart-
mannshof zu sehen sind, hat
Risken das Schaffen insbeson-
dere dreier Künstler in den Be-
sitz seiner 2008 gegründeten
Heinrich-W.-Risken-Stiftung
übergeben. Und die Stiftung
stellt sie aus.
Die drei betreffenden

Künstler tragenkeineganzgro-
ßen Namen, aber ihre Kunst
entspricht offenbar genau den
Vorstellungen ihres Mäzens.

Aufgabe der Heinrich-W.-Ris-
ken-Stiftung ist es, den um-
fangreichen Archivbestand an
Werken von Maggy Kaiser

(Jahrgang 1922), Helga Ren-
sing (1926-2011) und Gun-
ther Keusen (Jahrgang 1939)
zugänglich zumachen. Das ge-
schieht in Sommerausstellun-
gen auf dem Hartmannshof in
Loxten, wo auch ein Großteil
des Stiftungs-Kunstbestands
lagert, während Bad Rothen-
felde Geschäftssitz der Stif-
tung ist.
Aktuell ist auf dem Hart-

mannshof eine Auswahl von
Werken aus dem Stiftungsbe-
stand noch bis Ende Septem-
ber zu sehen.
Neben den Ausstellungen

katalogisiert die Stiftung das
Lebenswerk der drei Künstler
und erstellt Werkverzeichnis-

se.„AuchdieRestaurierungder
Werke gehört zu unseren Auf-
gaben“, sagt Stiftungs-Ge-
schäftsführerin Marion Ca-
rey-Yard. Außer der Förde-
rung von Kunst und Kultur
fühlt sich die Stiftung laut Sat-
zung auch der Heimatpflege
sowie dem Natur- und Arten-
schutz verpflichtet.
Für die Kulturförderungder

Risken-Stiftung verleihen wir
stellvertretendGeschäftsführe-
rin Marion Carey-Yard den
Kulturstern der Woche.

´ Eine Initiative der Neuen
Westfälischen (NW), der Lip-
pischen Landes-Zeitung (LZ)
unddesHallerKreisblatts (HK).

Marion Carey-Yard.
FOTO: SILKE DERKUM-HOMBRUG

Er drückte der ZDF-Sendung
15 Jahre den Stempel auf

Von Patrick T. Neumann

¥ Berlin. Der Showmaster
Dieter Thomas Heck ist tot.
Der langjährigeModerator der
„ZDF-Hitparade“ starb im Al-
ter von 80 Jahren, wie der Me-
dienanwalt Christian Schertz
im Namen der Familie in
Berlin mitteilte.
Einen seiner letzten großen

öffentlichen Auftritte hatte
Heck im Februar 2017 bei der
Verleihung der Goldenen Ka-
mera für sein Lebenswerk. Da-
bei wirkte er im Gegensatz zu
früher müde.
Bereits zehnJahrezuvorhat-

te er nach einem halben Jahr-
hundert im Showgeschäft sei-
ne letzten Sendungen mode-
riert. Außerdem brachte er sei-
neBiografie aufdenMarkt.Ge-
legentlich noch trat er als Gast
in Fernsehshows auf und stand
dabei auch als Sänger auf der
Bühne.
Seine Medienkarriere be-

gann 1961 alsHeck, der eigent-
lich Carl-Dieter Heckscher
hieß, in der Fernseh-Nach-
wuchssendung „Toi-toi-toi“
von Peter Frankenfeld als Sän-

ger entdeckt wurde. Im glei-
chen Jahr begann er beim da-
maligen Südwestfunk (SWF) in
Baden-Baden als Sprecher und
arbeitete bei Radio Luxem-
burg als Disc-Jockey.
Zum Fernsehstar wurde

Heck jedoch mit der „ZDF-
Hitparade“, die er von 1969 bis
1984insgesamt183Mal liveaus
Berlin präsentierte. Seine Be-
grüßung des Publikums mit
den Worten „Hier ist Berlin“
wurde legendär.

Der Showmaster Die-
ter Thomas Heck FOTO: DPA
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